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Gabriele Postuwka 

 

Gruppengestaltungen im Tanz –  

Choreographieren und Präsentieren 
 

1. Einleitung 

 

Initiativen wie „Tanzplan Deutschland“, „Tanz in Schulen“, „Kinder 

zum Olymp“ und der vielzitierte Film „Rhythm is it“ rückten die 

Bedeutung von Tanzen und das Präsentieren von Tanz durch Schüler 

stark ins Licht der Aufmerksamkeit. Die Tanzaufführungen sind 

meist beeindruckend und hinter dem Ergebnis und der Bühne stehen 

häufig viele Mithelfer, ein „creative team“
1
 bestehend aus Tanz-

künstlern, Choreographen und Pädagogen, die mit Schülern Stücke 

entwickeln und einstudieren, bevor sie dem Publikum vorgeführt 

werden.  

Eine ganz andere Art von Tanzaufführungen sind solche Gruppen-

gestaltungen, bei denen alle Mitglieder der Gruppe die verschiede-

nen Aufgaben (Tänzer, Choreograph, Dramaturg, Trainer, Pädagoge, 

Bühnendesign usw.) gleichzeitig übernehmen, weil Lehrpläne oder 

Prüfungsordnungen es so vorsehen oder künstlerische und/oder fi-

nanzielle Gründe dafür sprechen. Diese Gruppengestaltungen finden 

sich häufig im Kontext von Hochschule und Schule, oft im Rahmen 

der Sportlehrerausbildung und des Sportunterrichts. Aber auch 

Gruppen des zeitgenössischen oder modernen Tanzes bzw. sog. Off-

Gruppen produzieren ihre Stücke unter ähnlichen Bedingungen.  

Diese letztgenannte Art von Gruppengestaltung steht im zweiten 

Teil dieses Beitrags im Zentrum des Interesses. Eine Auseinander-

setzung mit dieser Thematik ist in mehrfacher Hinsicht von Bedeu-

tung. So hat der Begriff der Gestaltung gegenwärtig wieder Kon-

junktur, denn er wurde in fast alle Lehrpläne der Bundesrepublik 

aufgenommen, seine Beziehung zum Begriff der Choreographie ist 

zu klären. Des Weiteren stellt sich die Frage, welche Rolle das Prä-  

                                                
1 So z.B. arbeitet Tanzlabor21 in Frankfurt bei seinen Projekten „Tanz in Schulen“ vgl. 

www.tanzlabor21.de. 
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sentieren spielt und wie es Gruppen ohne Choreographen gelingt, 

ihre Gestaltungen zu erstellen und dem Publikum das zu vermitteln, 

was ihre Absicht ist.  

 

 

2. Das wiederkehrende Interesse an der Gestaltung  

 

Der Begriff der Gestaltung durchzieht die pädagogischen Theorien 

der Körper-, Leibes-, Bewegungs- und Tanzerziehung seit vielen 

Jahren. Zu Beginn des letzten 20. Jahrhunderts stand die Gestaltung 

in der Kunsterzieherbewegung im Zentrum reformpädagogischer 

Erneuerungsbestrebungen
2
, in den 1960er Jahren wurde sie vorüber-

gehend zu einer zentralen Kategorie der Leibeserziehung
3
, Ende der 

1980er Jahre, wurde Gestaltung Thema eines Kongresses zu Gym-

nastik und Tanz.
4
 Ab den 1990er Jahren wurde die Gestaltung als 

eine der sog. sechs Pädagogischen Perspektiven in den Lehrplänen 

fast aller Schulformen und aller Bundesländer verankert und be-

stimmt bis heute Leitlinien eines erziehenden Sportunterrichts.
5
  

 

 

2.1 Gestaltung als Pädagogische Dimension 

Versucht man nachzuspüren, wie es zu diesen wiederkehrenden 

Rückbesinnungen auf die Gestaltung kam, so kann man feststellen, 

dass dies fast immer in Anlehnung an subjektive Didaktiken geschah 

und oft von Entwicklungen in der allgemeinen Pädagogik und 

Kunsterziehung beeinflusst war. So ging es im „neuen“ künstleri-

schen Unterricht der letzten Jahrhundertwende um die Förderung der 

schöpferischen und gestalterischen Kräfte des Kindes nach dem 

Leitgedanken: „nicht nachahmen, sondern selbst gestalten und in-

nerlich Erlebtes zum Ausdruck bringen“.
6
 Ähnliche Ansätze kenn-

zeichneten auch die tanzpädagogischen Ansätze des modernen Tan-

zes und Ausdruckstanzes in Deutschland in den 1920er Jahren, wo-

mit bereits damals einige Grundlagen für heute gültige Theorien 

einer ästheti-  

                                                
2 Vgl. Lorenzen 1966.  
3 Vgl. Ausschuß deutscher Leibeserzieher (ADL), 1967. 
4 Vgl. Artus 1988. 
5 Vgl. z.B. Balz 2004. 
6 Vgl. Pallat, 1923, S. 5-8.  
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schen und kreativen Tanzerziehung gelegt wurden.
7
 Auch in den 

1960er Jahren, als die Gestaltung als zentrale Bildungskategorie der 

Leibeserziehung neben Spiel, Leistung und Wettkampf verankert 

wurde, galt es vorrangig, das schöpferische Potential zu berücksich-

tigen. Ähnlich lassen sich auch die Ausführungen in den sog. neuen 

Lehrplänen der Gegenwart interpretieren, wenn formuliert wird, 

Schüler oder Studierende sollen in die Lage versetzt werden, neben 

dem Erlernen von Tänzen selbst gestalterisch tätig zu werden (vgl. 

z.B. Lehrplan Hessen, Sek. 1).  

 

2.2 Die Unklarheit und Schwäche des Gestaltungsbegriffs  

 

Was soll und kann unter der Perspektive „Gestalten“ Schülern oder 

Studierenden vermittelt werden? Auf dem Kongress Gestaltung 

1967 wurde um die theoretische, didaktische und methodische Aus-

gestaltung des Begriffes der Gestaltung gerungen, was in den ver-

schiedenen Beiträgen wie von Bollnow, Diem, Grupe, Hanebuth, 

Rieder, Röthig und Seybold deutlich wird. So legte z.B. Grupe unter 

anderem die Beziehung der Gestaltung zum Spiel nahe, und be-

schrieb die Bewegungsgestaltung als ein vom Nutzen und Zweck 

abgehobenes Tun
8
, ein Gedanke der vor einiger Zeit wieder von 

Weichert aufgegriffen wurde.
9
 Seybold wiederum übte z.T. Kritik an 

den Theorien des eigenschöpferischen Gestaltens von Schülern und 

verwies auf die schulische Realität, die ganz anders aussehe. Sie war 

einerseits Verfechterin der tänzerischen Improvisation, warnte aber 

vor Dilettantismus. So sollte aus ihrer Sicht, das Ergebnis des Ge-

staltens hinsichtlich seiner Qualität überprüfbar sein, allerdings war 

für sie der Maßstab nicht die objektive Richtigkeit, sondern die sub-

jektive Stimmigkeit.
10

 Dieses Qualitätskriterium der subjektiven 

Stimmigkeit findet sich in vielen weiteren Ausführungen zum Ge-

stalten und wurde z.B. auch jüngst bei Klinge in ihrem Beitrag zu 

Gestalten behandelt.
11

 Einig war man sich in den 60er Jahren darin, 

dass Gestaltung (als Bewegungsgestaltung) sowohl als Prozess als 

auch Endergebnis eines wiederholbaren Produkts aufgefasst werden 

könne.   

                                                
7 Eine ausführliche Darstellung dieser Entwicklungen finden sich u.a. Postuwka 1997, 

Kap.4.5. 
8 Vgl. Grupe: 1967, S. 50,51.  
9 Weichert 2000, S. 295-319. 
10 Seybold, 1967, S. 65. 
11 Vgl. Klinge 2008, S. 401 - 411. 
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Diese Auffassung findet sich heute in fast allen Lehrplänen wieder. 

Auch die Differenzierung des Gestaltungsvorgangs unter den Aspek-

ten der Nach-, Um-, und Neugestaltung wurde bereits damals be-

schrieben, von Hanebuth mit den Bezeichnungen eigenschöpferi-

sches Nachgestalten, Mitgestalten oder Neugestalten versehen.
12

 

Dieser Ansatz findet seitdem Eingang in unterschiedliche Veröffent-

lichungen zum Thema und wurde in tanzpädagogischer Literatur u.a. 

als reproduktives und produktives Handeln bezeichnet.
13

  

Hinsichtlich der didaktischen und pädagogischen Relevanz der bei-

den Anteile der Gestaltung (Prozess oder Produkt) gab es immer 

wieder unterschiedliche Auffassungen, die dadurch gekennzeichnet 

waren, dass das reproduktive Gestalten ein Zeit lang eher negativ 

konnotiert und das produktive Handeln positiv besetzt wurde. In den 

1970er Jahren dominierten Theorien zum produktiven bzw. kreati-

ven Anteil, die von Fritsch mitgeprägt wurden
14

. Erst in den letzten 

Jahren kam es unter Einbeziehung der Theorien der Mimesis, zu 

einer gewissen Gleichwertigkeit der unterschiedlichen Formen des 

Gestaltens wie es z.B. in dem Beitrag von Antje Klinge herausgear-

beitet wurde.
15

 Dennoch muss von einer Unklarheit des Gestaltungs-

begriffs gesprochen werden bzw. einem Defizit in den theoretischen 

Abhandlungen, denn es fehlt an Beiträgen, die sich mit der Qualität 

von Gestaltungen, dem Ergebnis außerhalb des Kriteriums der sub-

jektiven Stimmigkeit befassen und das Phänomen Gruppengestal-

tung thematisieren. Auch neue Entwicklungen durch digitale Medi-

en, PC, Internet und youtube und werden kaum oder nicht behandelt. 

 

 

 

3. Gestaltung, Choreographieren und Präsentieren  

 

Das Produkt der Gestaltung wurde oft gleichgesetzt mit Kompositi-

on. Auch der Begriff der Choreographie, der einst der Tanzkunst 

vorbehalten schien, fand Eingang in tanzpädagogische Literatur
16

   

                                                
12 Hanebuth 1967, S. 93 – 113. 
13 Vgl. z.B. Vent & Drefke 1982. 
14 Vgl. z.B. Fritsch 1990, S. 99-117. 
15 Klinge, 2004, S. 5-9.  
16 Vgl. z.B. Vent, 1985, S. 25 - 40. 
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und wird heute fast grundsätzlich für Tanzaufführungen verwandt.
17

 

Darüber hinaus wird der Begriff der Choreographie für viele Bewe-

gungsbereiche mit sehr unterschiedlichem Verständnis eigesetzt, so 

dass er sich einer eindeutigen Definition entzieht. Diese Problematik 

beschrieb Ellermann bereits 1988 und kam zu folgender Definition: 

„Choreographie ist ein Sammelbegriff für die Gestaltung geformter, 

rhythmisch-tänzerischer Ausdrucksbewegungen, die musikalisch-

räumlichen Gesetzmäßigkeiten unterliegen“.
18

 Die Gesetzmäßigkei-

ten und Merkmale entwickelte sie entlang ihrer empirischen Befun-

de und führte neben vielen anderen diese folgenden Punkte auf:
19

  

 

 Es gibt keine Vorschriften, was eine Choreographie 

beinhalten muss, außer Bewegung,  

 sie sollte den Zeitgeist einer Gesellschaft widerspiegeln,  

 sie sollte dramaturgischen Gesetzmäßigkeiten folgen,  

 sie ist nach außen gerichtet, will und muss von Zuschauern 

gesehen werden.  

 

Sowohl die Definition als auch die Merkmalsbeschreibung machen 

deutlich, wie schwierig es ist, Choreographien und Gestaltungen zu 

beschreiben. Allerdings könnten die genannten Punkte einen Hin-

weis auf Qualitätskriterien geben und zur Klärung beitragen: Chore-

ographie steht für wiederholbare Gestaltungen, die mit der Präsenta-

tionsabsicht verbunden sind, d.h. die Wirkung auf Zuschauer muss 

mitgedacht werden. Gestaltungen müssen nicht unbedingt präsenta-

tiven Charakter haben. Der Präsentation kommt jedoch unter ver-

schiedenen Gesichtspunkten ein großer Wert zu, weshalb viele 

Tanzprojekte – wie auch die von Tanz in der Schule – mit Präsenta-

tionen der Ergebnisse verbunden sind. Hier seien zu nennen Motiva-

tion, Frustrationstoleranz, Leistungsbereitschaft, Verbesserung der 

motorischen und sozialen Kompetenzen usw., weshalb den künstle-

rischen Projekten und ihrer Präsentation ein Potential für die persön-

liche und kulturelle Bildung zugesprochen wird.20 Die Bedeu-  

                                                
17 Vgl. Arbeitsgruppe Evaluation und Forschung des Bundesverbandes Tanz in Schulen 

e.V. 2009. 
18 Vgl. Ellermann, 1988, S. 153. 
19 ebd. S. 151 ff 
20 Vgl. Arbeitsgruppe Evaluation und Forschung des Bundesverbandes Tanz in Schulen 

e.V. 2009. 
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tung der Präsentation für pädagogisches Handeln wurde im Verlauf 

der Jahre jedoch nicht immer positiv eingeschätzt. So stand Seybold 

1967 dem Präsentieren eher skeptisch gegenüber und äußerte u.a. 

„…daß das Drängen nach Schau und Darbietung die Gestaltungsan-

sätze in der Leibeserziehung verfälschen oder sogar im Keim ersti-

cken würden…“.21 Sie wollte die freie Improvisation „als Aus-

gleich“ zu den sportlich ausgerichteten Zielen der damaligen Lei-

beserziehung stärken. Diese unterschiedlichen Sichtweisen machen 

deutlich, dass im Präsentieren alleine kein Gewinn steckt, sondern 

vielmehr Inhalte, Umstände und Präsentationsabsicht eine Rolle 

spielen, Aspekte die in der pädagogischen Theorie und Praxis wie-

der diskutiert werden sollten.  

 

4. Gruppengestaltungen  

 

Wie bereits oben angedeutet mangelt es an theoretischen Befunden 

zu Gruppengestaltungen, obwohl sie in der Realität häufig anzufin-

den sind und sogar von Prüfungsordnungen gefordert werden. Theo-

rien, die sich ausschließlich an subjektiven Didaktiken orientieren, 

sind nur z.T. hilfreich. Was trägt z.B. ein Merkmal wie subjektive 

Stimmigkeit bei, wenn über die Qualität einer Gruppengestaltung 

oder Choreographie zu urteilen ist? An welchen Kriterien oder Prin-

zipien können sich Gruppenmitglieder orientieren, wenn sie ihre 

Gestaltung einem Publikum vorführen? Und wie kommen diese 

Gruppen zu einem Ergebnis? Gibt es Hinweise, die beim Gestal-

tungsprozess hilfreich sind? Die in vielen Texten wiederholten Ge-

staltungsmerkmale wie sie in Anlehnung an Bräuer
22

 formuliert 

werden (Ausgrenzen und Ordnen, Rhythmisieren, Kontrastieren und 

Polarisieren, sich-ähnlich-machen, Verändern und Verfremden, 

Transformieren), sind nur teilweise hilfreich. Die von Pollähne und 

Postuwka vorgelegten Grundlagen helfen ansatzweise weiter müss-

ten aber aktualisiert und erweitert werden.
23

 Bäcker lieferte mit ei-

nem Beitrag Choreographieren lernen sehr gute Anregungen, wobei 

sich ihre Ausführungen am Konzept des Gestaltens im Tanztheater 

orientieren
24

. Die anglo-amerikanische Literatur gibt weit mehr Hil-

festellungen mit einer Reihe von Werken, die sich mit Dance 

Composition befassen, angefangen bei Doris   

                                                
21 ebd. S. 71. 
22 Bräuer, 1988, S. 31-102.  
23 vgl. Pollähne & Postuwka 1995, S. 17-24. 
24 Bäcker 2001, (5), 37 – 41. 
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Humphrey’s Werk „The Art of Making Dances“
25

 bis hin zu Pamela 

Anderson Sofras Dance Composition Basics
26

. Hier finden sich u.a. 

Anregungen zum Choreographieren und Hinweise für „gelungene 

Choreographien“, allerdings werden diese von den tänzästhetischen 

Leitbildern der Autorinnen bestimmt, bei Humphrey vom modern 

dance, bei Anderson Sofras vom modernen Ballett.  

Bei Gruppengestaltungen geht es jedoch auch um Verständigungs-

prozesse, um gemeinsames Handeln, Kooperieren und Kommunizie-

ren, um zu choreographieren. Obwohl Kramer-Lauff bereits 1978 

eine Arbeit zum kommunikativen Handeln im Tanz veröffentlichte, 

trat dieser Aspekt der Gestaltung über Jahre hinweg in den Hinter-

grund. 2003, als Jahresthema der GTF wurde Kommunikation im 

Tanz wieder ins Interesse gerückt, müsste jedoch im Kontext von 

Tanzpädagogik noch mehr beachtet werden.  

 

 

4.1 Gruppengestaltungen – ein empirischer Befund 

Im letzten Teil des Beitrags sollen Gruppengestaltungen, ihr Entste-

hen und ihre Ergebnisse analysiert werden. Ziel ist es herauszufin-

den, welche Prozesse Gruppen durchlaufen und welche Strategien 

sie anwenden, um eine Choreographie zu erstellen. Es handelt sich 

um das eingangs genannte Beispiel, dass alle Mitglieder der Gruppe 

alle Aufgaben übernehmen. Gegenstand der Untersuchung sind 3 

Gruppen eines Kurses „Schwerpunktfach Bewegungsgestaltung“ an 

einem sportwissenschaftlichen Institut. Grundlage sind 4 qualitative 

Interviews die nach Beendigung des Kurses und eines öffentlichen 

Auftritts geführt wurden.
27

 Im Rahmen dieses Beitrags kann leider 

nur auf wenige ausgewählte Aspekte eingegangen werden.  

 

4.2 Zum Entstehungs- und Gruppenprozessen  

Den Interviews lässt sich entnehmen, dass Entscheidungen meist im 

Kollektiv gefällt oder Lösungen demokratisch herbeigeführt worden 

seien. Die Gruppenarbeit wurde einmal als sehr gelungen bezeichnet 

„su-  

                                                
25 Humphrey 1959. 
26 Andersen Sofras 2006. 
27 Die Interviews wurden nach den in der qualitativen Sozialforschung genannten Kriterien 

entlang eines Leitfadens geführt, Interviewerin war eine Studentin, Dauer zwischen 20 
und 45 Min. Die Interviews wurden nach Zugehörigkeit zu den Gruppen G 1, G 2, und 
G 3 kodiert, aus der Gruppe 1 gab es zwei Interviews die nach G 1a und G 1b 

unterschieden werden, des Weiteren werden die jeweiligen Fundorte (Zeilennummer in 
der Transkription) angegeben. 
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per Gruppenarbeit“ (G 2, Z 142, 143), oder „…es lief gut.“ (G 1a, Z 

258). In beiden Gruppen wurden Begründungen wie 

Kompromissbereitschaft, Disziplin, frühes Beginnen als Gründe für 

das Gelingen angeführt. Bei Gruppe 3 hingegen gab es ab einem 

gewissen Zeitpunkt große Konflikte und Spannungen, weil es 

„…ziemlich viel Streit gab“ (G 3, Z 70), was vor allem auf langen 

und schwierigen Entscheidungsprozessen beruhte ... „…wo wir dann 

teilweise vier, fünf Stunden da rumgeübt haben und letztendlich 

doch nur 30 Sek. mehr hatten…“ (G 3, Z 93,94). 

 

 

4.3 Gestaltungsprozess 

Um ihre Choreographie zu erstellen, griffen alle Gruppen neben 

Wissen und Können auf youtube zurück, nicht immer auf Kursinhal-

te. In einem Interview der Gruppe 1 wurde die Meinung vertreten 

„…viel aus dem Kurs genommen, …viele Ideen …“ aufgegriffen zu 

haben (G 1a, Z 55, 56). In Gruppe 2 ging man weniger auf die Kurs-

inhalte ein, es habe ein bisschen inspiriert (G2, Z 73), in Gruppe 3 

habe man weitgehend über Improvisation versucht, eigene Lösungen 

zu finden. Laut Interviews nutzen alle drei Gruppen Vorbilder aus 

Video oder youtube, allerdings mit unterschiedlichen Erfahrungen. 

So berichtete eine Interviewpartnerin „…da haben wir versucht, was 

rauszunehmen, aber uns ist das sehr schwer gefallen, weil die halt, 

die waren total, das war total perfekt…“ (G 3, Z 178, 179). Gruppe 1 

hat auf youtube ein Video gefunden, das sie „ganz toll“ fanden (G 

1a, Z 139), bzw. das „…total begeistert hat“ (G 1b, Z 97). Aber auch 

hier bestand das Problem, dass es schwierig sei „irgendetwas nach-

zumachen“ und es wurde angefügt „…über’s Internet am Laptop zu 

gucken war halt schwer“. Einer Kommilitonin, die aus dem Ballett 

kam fiel es jedoch einfacher, solche Bewegungen zu machen (G 1a, 

Z 144-147), (man könnte vermuten, auch diese zu sehen).  

 

4.4 Choreographische Qualität 

In diesem Punkt geht es um die Frage, wie es den Gruppen gelang, 

die Mehrfachanforderungen (Choreograph, Dramaturg, Tänzer usw.) 

zu bewältigen und die Qualität ihrer Choreographien zu beeinflussen 

und zu beurteilen. Laut Interviews wurden folgende Strategien an-

gewandt: 

 ein Gruppenmitglied schaut zu, beobachtet und schreibt wo-

möglich mit 
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 der Spiegel wird als Feedback genutzt  

 Videoaufzeichnungen werden direkt am Laptop und später 

zu Hause analysiert  

 Zuschauer – Freunde werden zum Zuschauen eingeladen 

 Teile der Choreographie oder die Choreographie werden der 

Dozentin präsentiert. 

Weitere Faktoren, die eine Rolle spielten sind „Vor-Wissen“, d.h. 

die eigene Tanzbiographie, die tänzerischen Erfahrungen aus dem 

sog. Grundkurs und Inhalte des sog. Schwerpunktkurses. Dies soll 

am Beispiel der beiden Aspekte choreographische Arbeiten und 

Präsentation dargelegt werden. Die Studentinnen hatten ziemlich 

klare Vorstellungen, welche Wirkungsweise sie erzielen wollen, 

bzw. was sie dem Publikum mitteilen wollten. Die Begründungen, 

mit denen sie versuchen choreographische Qualität zu beschreiben, 

sind jedoch unterschiedlich. Da wird gesprochen von „interessant“ 

(G 1a, Z 181), oder „…dass das Bild halt stimmt“ (G 1a, Z 198), 

dass die Aussage rüberkommt. Aber es wurde auch ein Bezug zur 

Kursleiterin hergestellt, denn bei einer Gruppe wurde argumentiert, 

sie orientierten sich „…auch an dem, was wir wussten, was die 

Kursleiterin mag …“ (G 3, Z 203). Weiter wurde bemerkt „… und 

eben, dass nicht alles schön ist, ich glaub da drauf steht sie…“(G 3, 

Z 213). Auch weitere choreographische Entscheidungen fielen aus 

Sicht der Vertreterin dieser Gruppe  in Bezug auf die Leiterin, als sie 

später anmerkte: „…möglichst viele Verschiebungen im Raum, da 

haben wir immer drauf geachtet, (…) weil wir das wussten, dass das 

auch wichtig ist“ (G 3, Z 215-216). 

Die Mittel mit deren Hilfe die Studierenden die Wirkungen ihrer 

Choreographien beurteilen, haben sich in den letzten Jahren stark 

verändert, denn neben Spiegel und „Zuschauer“ spielten 

Digitalkameras oder Laptop mit Videofunktion eine große Rolle. 

Alle Gruppen bedienten sich dieser Technik zur Ergebniskontrolle. 

Die Aufzeichnungen wurden meist sofort angeschaut, manchmal 

zusätzlich allen über Internet zugänglich gemacht, so dass sie sich 

das zu Hause noch mal anschauen konnten und in den meisten 

Fällen profitierten die Gruppenmitglieder davon. In einer Gruppe 

jedoch wurde die Videoanalyse bzw. das Video-Feedback zu einer 

Quelle für Konflikte wie eine Person berichtete, die die 

Videoanalysen als „nervtötend“ (G 3, Z 143) empfand, so dass sie 

nur noch die Prüfung machen wollte, damit es zu Ende gehe (G 3, Z 

139). Die Aufzeichnungen und Analysen wurden von immer der 

gleichen Person mit   
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großer Motivation und Aufwand durchgeführt und im Detail den 

anderen Gruppenmitgliedern per Email mitgeteilt wie z.B. 

„…Kommilitonin 1 hat die Füße nicht ganz gestreckt…“ (G 3, Z 

111) „…Kommilitonin 2 führt ihre Hand zum Gesicht, um das Pony 

bei Seite zu schieben…“ (G 3, Z 115). Allerdings habe dieses 

Gruppenmitglied sich selbst nicht ausgeführt, jedoch angemerkt, 

dies würde den Rahmen sprengen. Dass hierin ein Konfliktpotenital 

liegen kann, scheint naheliegend und konnte innerhalb dieser 

Gruppe nicht mehr gelöst werden, auch nicht aufgrund der Tatsache, 

dass diese Choreographie und ihre Präsentation am Ende die beste 

war.   

 

5. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 

 

Die Auszüge aus den Interviews geben Einblick in reproduktive und 

produktive Prozesse bei Gruppengestaltungen im Tanz. Grundlegend 

für den Erfolg sind: unterschiedliche Formen der Verständigung, 

demokratische Entscheidungen, Kompromissbereitschaft, Disziplin 

und das gemeinsame Streben, Konflikte zu bewältigen. Soziale 

Kompetenzen, Kommunikation und Kooperation werden hier gefor-

dert oder gefördert.  

Beim Erstellen einer Choreographie bedienen sich die Studierenden 

verschiedener Hilfsmittel und wenden Strategien an, die mehr Be-

achtung erhalten sollten. Die Suche nach geeigneten Vorbildern auf 

Videos oder youtube wurde in der Literatur zu Gestalten durchaus 

aufgegriffen, aber nur unter dem Blickwinkel der mimetischen An-

eignung von Tanz.
28

 Die Frage wie Schüler oder Studierende mit 

diesen digitalen Informationen umgehen, ihre Fähigkeit diese Vi-

deos zu „lesen“, was in direkter Relation zum tänzerischen Können 

steht, wurde genauso wenig thematisiert wie auch die Fragen, wie 

sie zu einem Qualitätsurteil kommen und welche Bedeutung diese 

Videos für Gruppengestaltungen haben. Die digitalen Quellen sind 

aus dem heutigen Leben nicht wegzudenken oder zu verbannen. In 

ihnen liegen auch große Chancen wie der Zugang zu tanzkünstleri-

schen Präsentationen, die Anregungen für das eigene Choreogra-

phieren und Hilfe bei der Geschmacksbildung geben können.   

                                                
28 Vgl. z.B. Klinge 2004, S. 5-9.  
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Aus den Ergebnissen dieser Interviews ist auch festzuhalten, dass 

neben choreographischen Prinzipen die Rolle der Lehrkraft und die 

Institution nicht ausgeklammert werden können. Dort wo 

Gruppengestaltungen bewertet werden, wird auch immer die 

Lehrkraft mit ihren Bewertungskriterien einen Einfluss haben, wie 

im Wettkampf die Kampfrichter und das jeweilige Wertungssystem. 

Dass die Bewertungsprinzipien, die in diesem Fall schriftlich 

vorlagen und im Kurs besprochen wurden, in einem Interview mit 

„Wünschen der Lehrkraft“ bzw. „persönliche Vorlieben“ 

beschrieben wurden, weist darauf hin, dass von Lernende dies 

womöglich als Einheit wahrgenommen wird. Gleichzeitig ist zu 

bedenken, dass der Begriff der Choreographie ganz offen ist und 

viele Lösungen zulässt. Dies wiederum bedeutet, dass Lehrkräfte 

eine große Verantwortung für die Qualität und Richtungen von 

Gruppengestaltungen übernehmen, denn allgemeine Maßstäbe gibt 

es nicht. Gleichzeitig wäre es wünschenswert, wenn mehr 

Veröffentlichungen zu Themen wie choreographische Grundlagen, 

Hinweisen zum Komponieren und Präsentieren erscheinen würden, 

um alle am Gestaltungsprozess beteiligten mehr Orientierung zu 

bieten.   
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